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Thomas Kühn: Guten Tag Frau Schneider. Mein Name ist Thomas Kühn. Ich habe die Anzeige in der Zeitung gelesen und interessiere mich für die Wohnung. Wie groß ist denn die Wohnung?

Frau Schneider:  64 Quadratmeter.

Thomas Kühn:  Das ist eine Zweizimmerwohnung.

Frau Schneider:  Ja, genau. Zwei Zimmer und eine Küche.

Thomas Kühn:  Liegt die Wohnung zentral?

Frau Schneider:  Ja. 15 Minuten zu Fuß zum Hauptbahnhof und in die City.

Thomas Kühn: Hat die Wohnung einen Keller?

Frau Schneider:  Ja, einen kleinen Keller. Da gibt es Platz für Fahrräder.

Thomas Kühn: Wie hoch sind dann die Nebenkosten?

Frau Schneider:  Ab 175 €, inklusive Heizung und Warmwasser.

Thomas Kühn:  Für mich klingt das alles sehr interessant. Wann können wir uns denn die Wohnung ansehen?

Frau Schneider:  Ich kann ihnen nur Sonnabend um 10 Uhr anbieten.

Thomas Kühn: Ja, gerne. Wie ist denn die genaue Adresse?
1B_3d

- Was kostet die Wohnung?

- Die Miete ist nicht billig: 520 Euro.

- Wie hoch sind die Nebenkosten?
- 150 Euro für Strom, Gas und so weiter.
- Gibt es Zentralheizung?
- Ja, die Heizung ist neu und modern.
- Hat das Bad eine Wanne oder nur eine Dusche?
- Es gibt eine Badewanne und auch eine Dusche.
- Wie alt ist die Wohnung?
- Das Haus ist ziemlich alt. Aber wir haben die Wohnung vor drei Jahren komplett renoviert.
- Gibt es eine U-Bahn-Haltestelle in der Nähe?
- Nein, aber zur Straßenbahn ist es nicht weit.
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Reporterin: Was bedeuten für Sie Ihr Haus, Ihre Wohnung, Ihr Zimmer?
Johannes, 17 Jahre: Das sind meine vier Wände. Ich brauche sie für mich. Ich bin hier so, wie ich wirklich bin. Ich bin hier allein und ungestört. Ich kann hier in Ruhe lesen und am Computer spielen.
Karin, 16 Jahre: Mein Haus bedeutet mir sehr viel. Das ist meine „Festung“. Das ist mein Erholungsort. Hier bin ich allein und wenn ich will, lade ich die Freunde ein. Ich bin in diesem Haus aufgewachsen und ich fühle mich hier wohl. In der Nähe wohnen meine Freunde.
Lars, 19 Jahre: Das Haus, wo ich wohne, ist sehr wichtig für mich. Das ist ein Ort, an den ich mich zurückziehen kann, um zum Beispiel meine Hausaufgaben zu machen oder Musik zu hören. Ich kenne hier die Nachbarn. Es ist mir angenehm sie jeden Tag zu begrüßen. Vor unserem Haus ist ein großer Innenhof, in dem wir uns treffen können. 
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Reporterin: Sie wohnen hier mit Menschen aus Deutschland, der Türkei, Russland, Polen. Bereitet das Leben Ihnen irgendwelche Probleme?
Alena Wittich, 16 Jahre: Hier lebt es sich gut. Ich habe viele russische Freunde. Wir lernen in einer Klasse. Ich lerne auch Russisch.

Christian Weber, 40 Jahre: Ich habe keine Probleme, in diesem Wohnviertel und in diesem Haus zu wohnen. Für mich ist es interessant, andere Kulturen kennenzulernen. 
Manfred Jahn, 45 Jahre: Hier wohnen viele Ausländer. Ich kann hier nicht leben. Wir ziehen um. Es ist mir hier zu laut und wenn man nachts um mich herum laut russische Lieder singt, kann ich nicht schlafen. 
Mirella Wunder, 17 Jahre: Unsere Familie wohnt hier ein Jahr. Für mich ist es interessant, ausländische Kinder  zu beobachten. Ich habe schon Freunde. 
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Annika, 16 Jahre: Mein Zimmer ist das reinste Museum. Es gibt hier sehr viele Dinge. Und jedes Ding hat seine besondere Bedeutung für mich. Ich sammle alles, was mir gefällt, und hänge es an die Wand. Am besten gefällt mir die Gruppe „Die Prinzen“ und ich habe Fotos und Poster von dieser Gruppe gesammelt. Die ganze Wand ist voll mit Postern. Alles, was nicht von der Wand fällt, bleibt hängen. Wenn die neuen Poster kommen, bleiben die alten auch hängen. Außerdem habe ich noch fast alle ihre CDs und sogar Videos. Mein Zimmer ist voll.

Sören, 17 Jahre: Basketball ist mein größtes Hobby. Und ich dekoriere auch mein Zimmer mit Basketballpostern. In meinem Zimmer sind mit mir meine Vorbilder. Meine Dekoration bleibt gleich. Alle bekannten Basketballspieler sind in meinem Zimmer. Ich spiele selbst in einem Verein Basketball und fast alle meine Freunde sind Basketballfans. Ich habe noch einen Basketballkorb in meinem Zimmer. Da spiele ich auch jeden Tag darauf. Meine Schwester beschwert sich dann immer, weil ihr Zimmer unter meinem ist und ich mache ziemlich viel Krach, wenn ich den Ball in den Korb werfe. Es ist sogar schon mal eine Lampe bei ihr von der Decke gefallen. 

Nina, 17 Jahre: Seit Leonardo Di Caprio mit dem Film „Romeo und Julia“ bekannt wurde, bin ich Fan von ihm. Leo sieht einfach spitze aus und kann super gut spielen. Er ist mein Vorbild. Ich kann gar nicht verstehen, wie man ihn nicht mögen kann. Ich habe mir alle Film-Poster gekauft. Mein Vater hat mir sogar welche aus Amerika mitgebracht. Damit habe ich mein ganzes Zimmer dekoriert. Wenn ich das Filmposter von „Romeo und Julia“ sehe, so habe ich das Gefühl, dass ich selbst dabei bin. Natürlich habe ich auch alle Filme gesehen. Mein Lieblingsfilm ist „Romeo und Julia“. Mit meinen Freunden tausche ich manchmal Poster über meine Lieblingsschauspieler um. Ich kaufe keine neuen Poster, ich habe schon fast alle. Meine Eltern finden es gut, dass ich mich für etwas interessiere. Meine Schwester findet Leo gar nicht gut. Später will ich auch Schauspielerin werden und mein großer Wunsch wäre es natürlich, einmal mit Leo zusammen einen Film zu drehen.

1D_3d



Barbara Müller erzählt über ihre Wohnung: „Ich habe mich in meiner Wohnung schon lange nicht mehr richtig wohl gefühlt. Ich habe schlecht geschlafen und war oft müde. Vor drei Monaten habe ich meine Wohnung neu eingerichtet. Jetzt fühle ich mich wohl, ich habe mehr Energie. In meiner Wohnung ist jetzt mehr Ordnung und Ruhe. Ich habe keine neuen Möbel gekauft. Aber ich habe aufgeräumt und viele Sachen weggeworfen, denn die Zimmer waren viel zu voll. Und dann habe ich die Wände gestrichen. Die Farben habe ich nach Feng-Shui ausgewählt. Die Wände sind jetzt alle sehr hell. Im Wohnzimmer sind sie hellgelb und die Decke ist weiß. Für das Schlafzimmer habe ich kühle Farbe gewählt. Es ist jetzt hellblau. Ich habe im Wohnzimmer das Sofa und den Tisch umgestellt. Vor das Regal habe ich ein weißes Tuch gehängt. Jetzt wirkt das Zimmer sehr ruhig. Ich habe auch das ganze Schlafzimmer umgestellt. Es hilft. Ich schlafe jetzt besser. Ich wache morgens auf und bin fit.“
2A_1c
(Текст напечатан в учебном пособии)

Reporterin: Heute führen wir eine Online-Konferenz „Belarus - Deutschland“. Das Thema ist „ Die Schulsysteme in Deutschland und Belarus.“ Heute ist der erste Teil der Konferenz. Im Studio in Minsk sind Vera und Viktor aus Belarus, und im Studio in München sind Sonja und Stephan aus Deutschland. Herzlich willkommen! Heute sprechen wir über das Schulsystem in Deutschland. Vera und Viktor, haben Sie an Sonja und Stephan Fragen? 

Viktor, 16: Ja. Stephan und Sonja, welche Schule besucht ihr? 
Stephan, 15: Ich gehe in die Realschule. Bei uns ist es so: Wenn eine Schülerin oder ein Schüler einen Beruf mit 16 Jahren erlernen will, kann sie oder er eine Realschule besuchen. Ich bin in der 10 Klasse. In diesem Jahr schließe ich die Realschule mit der mittleren Reife ab.  

Sonja, 17: Und ich gehe aufs Gymnasium, in die 12. Klasse. Meine Noten sind gut und ich hoffe, dass ich im nächsten Jahr das Gymnasium mit dem Abitur abschließe. Mit diesem Schulabschluss kann ich zur Universität oder zur Technischen Fachhochschule (TFH) gehen.
Vera, 16: Sind bei euch die Schulen öffentlich (staatlich) oder privat?

Sonja: Die Schulen sind in Deutschland öffentlich und kostenlos. Es gibt auch private Schulen, aber nicht viele Schülerinnen und Schüler besuchen sie. 

Viktor:  Gibt es eine Schulpflicht in Deutschland? Wie viele Jahre dauert die Schulpflicht?
Sonja: Kinder müssen 9 Jahre lang in die Schule gehen. Die Schulpflicht für alle Kinder beginnt bei uns im sechsten Lebensjahr. In den ersten vier Jahren gehen die Kinder zur Grundschule (Primarstufe). Und nach den vier Jahren wählt die Schülerin oder der Schüler eine andere Schule. Wir haben Hauptschulen, Realschulen, Gesamtschulen und Gymnasien.
Vera:  Wie ist das Schuljahr in deutschen Schulen aufgebaut?

Sonja:  Das Schuljahr ist in zwei Halbjahre (Semester) unterteilt. Das Schuljahr beginnt ganz verschieden in den Bundesländern, meistens Anfang oder Mitte August und endet im Juni.

Vera: Habt ihr viele Schulferien?

Stephan: Wir haben 6 - 7 Wochen Sommerferien und kurze Ferien im Herbst, zu Weihnachten, zu Ostern und auch zu Pfingsten, aber nicht in allen Bundesländern gleich.

Reporterin: Danke Vera und Viktor, danke Sonja und Stephan. Bis zur nächsten   Online-Konferenz.
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Journalist: Entschuldigen Sie, ich bin Journalist und komme aus Belarus. Ich interessiere mich für die Ausbildung der Deutschen. Welche Ausbildung haben Sie, Angelika?

Angelika: Was möchten Sie denn wissen?

Journalist:  Ich arbeite in der Redaktion der Lehrerzeitung und interessiere mich für die Schulbildung in der Bundesrepublik Deutschland. Welchen Schulabschluss haben Sie? 

Angelika: Ich war zuerst vier Jahre in der Grundschule. Dann schickten mich meine Eltern aufs Gymnasium. Ich musste eine Prüfung machen und bestand sie mit guten Noten. Auf dem Gymnasium hatten wir Hauptfächer oder Pflichtfächer und Wahlpflichtfächer. Dann machte ich erfolgreich das Abitur und begann in Berlin mein Studium an der Uni. Ich studierte Chemie.

 Journalist: Und wie war das bei Ihnen, Helmut?

Helmut: Bei mir lief das anders. Nach der Hauptschule machte ich die Lehre, später legte ich die Meisterprüfung ab. Ich wollte mein eigenes Geschäft aufbauen, aber das klappte nicht. Jetzt bin ich bei einer Elektrofirma.

 Journalist: Warum sind Sie nicht auf das Gymnasium gegangen?

Helmut: Ich sollte schnell einen Beruf erlernen, das wollten meine Eltern. Mein Vater war Handwerker und er meinte, sein Sohn sollte auch Handwerker werden.

Journalist: Danke schön!
2A_4а
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Reporterin: Heute ist die zweite Online-Konferenz. Wir wollen heute über das Schulsystem in Belarus sprechen. Sonja und Stephan, haben Sie Fragen an Vera und Viktor?

Stephan: Ja. Vera und Viktor, wir möchten auch wissen, welche Schulen ihr besucht.
Vera: Ich gehe aufs Gymnasium und bin in der 10. Klasse. 

Viktor: Ich bin auch in der 10. Klasse, aber ich besuche die allgemeinbildende Schule. 
Sonja: Das ist interessant! Wie alt sollten Kinder sein, wenn sie in die Grundschule gehen? 

Viktor: In Belarus gehen die Kinder zur Schule, wenn sie sechs Jahre alt sind, und die Schulpflicht dauert 9 Jahre, bis zur 9. Klasse. 

Stephan: Und dann nach der Grundschule? In welche Schulen gehen die Kinder weiter?

Vera: Wie bei euch. Unsere Schule hat auch drei Stufen. Die Grundschule ist die erste Stufe. Nach der Grundschule können die Kinder in die 5. Klasse der allgemeinbildenden Schule oder eines Gymnasiums gehen. In der 9. Klasse endet die Schulpflicht. Wer weiter in die Schule gehen will, der besucht weiter die 10. Klasse der allgemeinbildenden Schule oder des Gymnasiums.
Stephan: Und in welcher Klasse machen die Schülerinnen und Schüler das Abitur?

Viktor: In der 11. Klasse des Gymnasiums oder der allgemeinbildenden Schule legen wir die Abschlussprüfungen ab und bekommen Abschlusszeugnisse.

Sonja: Sind bei euch die Schulen öffentlich (staatlich) oder privat?

Viktor: Die Schulen sind in Belarus öffentlich. Es gibt auch private Schulen, aber nicht viele Schülerinnen und Schüler besuchen sie. 

Sonja: Wie ist das Schuljahr aufgebaut?

Viktor: In den meisten Schulen in vier Viertel, die durch Schulferien voneinander getrennt sind. Jedes Viertel dauert circa 2,5 - 3 Monate. Außerdem gibt es noch Schulferien.

Reporterin: Danke Vera und Viktor! Danke Sonja und Stephan!
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Sophies Schule 

Teil A. Sophie Bochtler besucht das Gymnasium Lerchenfeld in Hamburg. Die 17-Jährige geht jetzt in die 11. Klasse und wird in zwei Jahren das Abitur machen. Sophie Bochtler hat Glück. Sie geht gern zur Schule, Sophie wohnt ganz in der Nähe der Schule. Wenn morgens um Viertel vor sieben der Wecker bei ihr klingelt, braucht sie sich nicht zu beeilen. Ohne Stress kann sie mit dem Fahrrad in die Schule fahren.

Teil B. Ein normaler Schultag sieht bei Sophie unterschiedlich aus. Mal hat sie nur fünf Stunden und ist zum Mittagessen wieder zu Hause. An einem anderen Tag ist sie von acht Uhr morgens bis 17 Uhr abends in der Schule. Dazu kommen noch die Hausaufgaben. Aber das junge Mädchen hat eine gute Strategie. Sie versucht die Hausaufgaben an den Tagen zu machen, an denen sie nicht so viele Stunden hat. „Es funktioniert gut. Ansonsten versuche ich die Hausaufgaben sofort nach der Schule zu machen. Danach kann ich mich entspannen. Abends kann ich mich nicht motivieren, die Hausaufgaben zu machen“, sagt die Schülerin.

Teil C. Geschichte ist Sophies absolutes Lieblingsfach. „Im Moment nehmen wir im Geschichtsunterricht die Antike durch. Auch in der Antike gab es schon solche Staatsformen wie Diktatur und Demokratie“, berichtet Sophie. Aber auch für die deutsche Geschichte und den Zweiten Weltkrieg interessiert sich die junge Hamburgerin. Die englische und deutsche Sprache gehören zu Sophies Lieblingsfächern. So hat sie schon längst alle Harry-Potter-Bücher auf Englisch gelesen. Natürlich hat Sophie auch Fächer, die sie nicht so gerne mag. Das sind Mathematik, Chemie und Physik.

Teil D. In zwei Jahren macht Sophie das Abitur. Dann darf sie an einer Universität studieren. Aber sie weiß noch nicht genau, was sie machen wird. Einerseits möchte sie gerne ein Freiwilliges Soziales Jahr machen, andererseits will sie auch gerne eine Ausbildung machen, um schon Geld zu verdienen. Dann hat Sophie wieder den Wunsch, Geschichtslehrerin zu werden. Aber eine richtige Idee hat sie noch nicht. „Auf jeden Fall möchte ich mit Menschen zusammenarbeiten. Ich habe noch ein bisschen Zeit, um mich zu entscheiden“, sagt Sophie. Bis dahin kann sie es noch genießen, mit dem Fahrrad zur Schule zu fahren.
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Die Schule beginnt morgens um 8:00 Uhr und endet nachmittags um 15:30 Uhr. Nach jeder Schulstunde haben die Schüler 10 Minuten Pause. Eine Schulstunde dauert 45 Minuten. 

Um 13:00 Uhr ist die Mittagspause und es gibt für jede Schülerin und jeden Schüler warmes Essen in der Schulmensa. Die Mittagspause geht bis 13:40 Uhr. Danach haben die Schülerinnen und Schüler nochmal 2 Stunden Unterricht. Jede Schule hat ihre eigene Schulmensa. Die Größe ist von den Schulen abhängig. Die Einrichtung auch. Aber meistens gibt es noch eine Theke, bei der sich die Schülerinnen und Schüler  noch ein paar belegte Brötchen kaufen können. Das Mensaessen ist wie in Deutschland. Es gibt oft Gerichte mit Kartoffeln. Dazu einen Salat und Fleisch und noch eine andere Beilage. Zum Nachtisch gibt es Eis oder ein süßes Gebäck. 

Die Schülerinnen und Schüler tragen die Schuluniform. Die Jungs tragen einen dunklen Anzug mit dazu passenden schwarzen Schuhen. Die Mädchen tragen einen dunklen Rock mit einem Blazer. 
Wenn die Schülerinnen und Schüler im Unterricht etwas sagen wollen, dann melden sie sich und müssen zum Reden aufstehen.  In Belarus sind im Allgemeinen die Schulen kleiner als in Deutschland. In der Regel hat jede Schule eine eigene Bücherei, einen Computerraum, Klassenzimmer, eine Turnhalle  und eine Aula. Ein Lehrerzimmer gibt es auch, allerdings auffallend klein. Die Räume sind sehr sauber und gepflegt.   Die Klassenräume sehen wie unsere aus. 

Die Gestaltung des Schulhofes macht den Anschein,  dass nicht sehr viel Wert auf Bewegung im Freien gelegt wird. Der Schulhof, der auch als Außensportplatz dient, ist sehr klein. Das hängt vielleicht damit zusammen, dass mehr Wert auf Sauberkeit und Hygiene gelegt wird. 
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Karin: Ich überlege immer noch, wo ich mein Praktikum machen soll. Kindergarten wäre vielleicht ganz gut. Ich glaube, Erzieherin zu sein wird für mich später Spaß machen. Aber, na ja, wir wollen uns erst mal ein bisschen umgucken, wie das so ist im Beruf und so …

Laura: Immer mit den Kindern? Das ist aber ein schöner Stress. Ich habe meinen passenden Praktikumsplatz schon bestimmt. Im Büro als Sekretärin oder Sachbearbeiterin. So langweilig ist das gar nicht.

Tobias: Du hast es gut, du weißt wenigstens schon, was du machen willst. Ich habe immer wieder neue Ideen: mal in einer Werkstatt, mal in einer Tischlerei, mal in einer Gärtnerei … Nur was ich nicht will, das weiß ich genau. Ich will nicht in den Kindergarten wie Karin.

Sonja: Na ja, so sicher  wie Laura bin ich noch nicht. Ich will Erfahrungen sammeln. Entscheiden werde ich mich später, was ich wähle.

Max:  Ich möchte später Augenoptiker werden, deshalb will ich jetzt diesen Beruf kennen lernen. Und mein Praktikum möchte ich schon bei einem Optiker machen.

Bernd: Und ich habe schon auf dem Bauernhof meines Onkels einen Praktikumsplatz gefunden. Mein Interesse ist Landwirtschaft. Und mein Onkel hat ganz moderne Technik. Ich möchte mehr über landwirtschaftliche Technik erfahren.
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Thomas Bayer: Hallo, Lisa, hier ist Thomas. Wohin machen wir unsere Klassenfahrt?

Lisa Schmidt: Wir fahren an die Nordsee. Auf die Insel Sylt. Dort gibt es ein Schullandheim. Wir können da viel Sport treiben und viel Zeit an der frischen Luft verbringen.

Thomas Bayer: Wann fahren wir?

Lisa Schmidt: Wegen des Wetters sollen wir schon Ende September fahren.

Thomas Bayer: Für wie viele Tage fahren wir?

Lisa Schmidt: Vom 23.bis 29. September, sieben Tage.

Thomas Bayer: Und wie viel kostet die Fahrt?

Lisa Schmidt: Die sieben Tage kosten insgesamt mit Essen, Anfahrt und Übernachtungen im Schullandheim 260 Euro.

Thomas Bayer: Fahren alle mit? Für manche ist diese Fahrt teuer.

Lisa Schmidt: Das ist für manche nicht leicht. Aber der Verein „Freunde der Schulen“ hilft uns.

Thomas Bayer: Habt ihr schon die Dokumente bekommen?

Lisa Schmidt: Frau Suhl hat uns alle Dokumente mitgegeben. Ich habe für dich alles mitgenommen.

2D_1b
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Reporter: Der Schüleraustausch ist sehr populär. Die Schülerinnen und Schüler reisen in Gruppen mit einem Lehrer oder allein in ein anderes Land. Wo leben die Schülerinnen und Schüler im Gastland?

Herr Weiss: In Gastfamilien. Wir suchen Gastfamilien, die eigene Kinder im selben Alter wie Gastkinder haben, und bereiten sie auf den Aufenthalt der Schülerinnen und Schüler aus einem anderen Land vor.

Reporter: Und wie ist das Ziel des Schüleraustausches? 

Herr Weiss: Die Gastkinder, die zu uns kommen, sollten ein Interesse für die Gesellschaft mitbringen und ein Verantwortungsgefühl für ihre Umwelt. Außerdem müssen sie Deutsch sprechen und verstehen. Der Schüleraustausch gibt gute Möglichkeiten, den Familienalltag im Ausland zu beobachten und die Sprachkenntnisse zu verbessern.

Reporter: Wie lange dauert der Aufenthalt der Schülerinnen und Schüler in einem Gastland?

Herr Weiss:  Ganz verschieden. Seit 15 Jahren bringen wir für drei Wochen Schülerinnen und Schüler aus Belarus nach Deutschland. Die Schülerinnen und Schüler aus Deutschland waren auch für drei Wochen in Belarus. Die Schülerinnen und Schüler aus Polen kommen für eine Woche nach Deutschland. Wenn die Schülerinnen und Schüler aus dem Gastland nach Hause kommen, erwarten sie dann ihre ausländischen Freundinnen oder Freunde in ihrem Land.
2D_3a

Mersin aus der Türkei: Ich finde das deutsche Gymnasium einfach toll. Besonders die gute Atmosphäre,die Offenheit der Schüler. Ohne Hemmungen formulieren sie ihre Meinungen. Sie haben keine Angst vor dem Lehrer. Die Stunden im Gymnasium sind meistens locker. Und das führt manchmal zu Lärm.

Janek aus Polen: Bei uns nennt und kommentiert man die Note für die Antwort vor der Klasse. Der Lehrer begründet auch mit Worten seine Bewertung. Hier haben wir aber nie eine negative Beurteilung in den Stunden gehört.  

Katja aus Belarus: Im Gymnasium gibt es Pflichtfächer und Wahlfächer. Und die Sitzordnung ist anders als bei mir im Gymnasium. In meiner Klasse kann ich nur die Rücken von meinen Kameraden sehen. Hier stehen die Tische so, dass jeder jeden sehen kann, man kann auch gut gemeinsam arbeiten. Das finde ich viel bequemer. Die Schüler haben hier auch manchmal Stress wegen der Noten.

Darja aus Russland: Es ist schwer, das deutsche und das russische Schulsystem zu vergleichen, weil es ganz anders aufgebaut wird. In Deutschland machen die Jugendlichen das Abitur erst nach dem dreizehnten Schuljahr. In Russland legen wir die einheitliche staatliche Prüfung (Prüfung zum Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung) im elften Schuljahr ab. Im Unterschied zu Deutschland gibt es  in den staatlichen Schulen in Russland keinen Religionsunterricht.
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Reporter: Katja, du hast an dem deutsch-belarussischen Schüleraustausch teilgenommen. Warum gerade du? 

Katja: Ich gehe zum Gymnasium in Witebsk und meine erste Fremdsprache ist Deutsch. Deutsch lerne ich seit der ersten Klasse und spreche gut Deutsch. Ich möchte später in Deutschland studieren. Und ich wurde von meiner Klasse gewählt.

Reporter: Was hast du von diesen 10 Tagen erwartet?  

Katja: Es war immer mein Traum, Deutschland und seine Kultur, seine Menschen kennenzulernen. Ich will in der Zukunft Geschichte studieren. 

Reporter: Was haben dir diese zehn Tage gebracht? 

Katja: Mein Traum ging in Erfüllung. Der Schüleraustausch ist eine gute Möglichkeit, nicht nur in der Schule Deutsch zu lernen, sondern auch im Land der Sprache. Zwei Wochen in Deutschland die Sprache zu sprechen und das Land zusammen mit anderen Jugendlichen kennenzulernen, das ist toll! Das Gymnasium hat für uns ein interessantes Programm vorbereitet. Es gab viele Ausflüge. Zum Beispiel, ich war in Berlin und habe dort die Berliner Mauer, die Weltuhr, das Brandenburger Tor und viele andere Sehenswürdigkeiten gesehen. Ich habe auch neue Freunde kennengelernt. 

Reporter: Hattest du vor der Reise das Gefühl, dass deine Deutschkenntnisse nicht genug sind? 

Katja: An den ersten Tagen  ja. Aber mit jedem Tag ging es besser mit dem Verstehen. Im Literaturunterricht und Geschichtsunterricht gab es Schwierigkeiten. In der Gastfamilie habe ich die Erwachsenen gut verstanden, aber die Kinder nicht besonders gut, denn sie haben zu schnell geredet. Um meine Deutschkenntnisse zu erweitern, habe ich auch ein Sprachseminar besucht.
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(Текст напечатан в учебнике)
Reporterin: Ist die Zeitung eines der wichtigsten Medien? 

Jan, 16: Die Zeitung wird von vielen Menschen gern gelesen. Die Zeitung kann man zu beliebigen Zeitpunkten und an beliebigen Orten lesen. Aber es ist schwer zu sagen, dass die Zeitung das wichtigste Medium ist.

Nina, 17: Ich kann nur die Zeitung mit anderen Medien vergleichen. Das wichtigste Medium ist für mich das Internet. Ich brauche keine Zeitungen zu kaufen, ich schaue alles im Internet nach.

Angela, 17: Man sagt, wer Zeitung liest, weiß mehr. Es gibt eine große Auswahl an Zeitungen und jede Zeitung hat ihre Stammleser. Aber besser informiert ist der, wer verschiedene Zeitungen liest. Die Leser haben ihre Lieblingszeitungen.

Markus, 20:  Nachrichten sind doch Nachrichten in allen Medien. Ich denke, dass die wichtigsten Nachrichten in allen Medien vorkommen: in Fernsehen, Radio, Internet, Zeitungen.

Mark, 19: Ich bin nicht einverstanden. Jedes Medium hat seine Vorteile und Nachteile. Beim Lesen der Zeitung kann der Leser selbst bestimmen, wie er liest, er kann Pausen machen oder Sätze zweimal lesen. Beim Radio und Fernsehen ist es anders. 
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Die 16-jährige Jasmin nimmt an einem besonderen Projekt „Zeitung und Schule“ teil. Das Projekt organisiert die Journalistenschule Ruhr in Essen. Sie gehört zu einem Verlag, der mehrere Zeitungen herausgibt. Im Unterricht lernen die Schüler alles über die Medien. Sie erfahren, wie heute Tageszeitungen entstehen. So soll das Interesse der Jugendlichen an einer Tageszeitung gefördert werden. Das ist wichtig, denn eine Studie hat gezeigt: Junge Menschen in Deutschland lesen immer weniger. Vielleicht sind Tageszeitungen aber auch nicht spannend genug für Jugendliche? Die Jugendlichen wollen mehr über Musik und Kunst lesen. Im Unterricht aber bekommt jeder Schüler oder jede Schülerin eine Zeitung. Sie lesen verschiedene Artikel und vergleichen sie. So lernen die Schüler z.B. eine Reportage und ein Kommentar unterscheiden.

Die Themen, über die geschrieben wird, sind ganz verschieden. Die Schüler schreiben über Natur, Trinkwasser, Probleme der Jugendlichen. Bei diesem Projekt schreiben die Schüler auch eigene Artikel über selbst gewählte Themen. Diese Artikel erscheinen in der Zeitung.  


Die Journalisten erklären den Schülern, wie man interessant schreibt, wie man Überschriften macht. Einen Artikel zu schreiben ist nicht einfach. Deshalb gelingt es nicht immer etwas Gutes und nicht Langweiliges zu schreiben. Die Schüler beschäftigen sich auch sehr sorgfältig mit der Sprache. 

Mit dem Projekt „Zeitung und Schule“ will die Redaktion das Interesse an Tageszeitungen fördern. Die Schüler haben vor dem Projekt nicht viel Zeitung gelesen. In der Zukunft werden sie bestimmt mehr lesen.
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Philipp, 15 Jahre: Fernsehen ist meine zweite liebste Beschäftigung nach Computer. Ich kann manchmal den ganzen Tag am Bildschirm sitzen und gucken. Ich bin ein richtiger Fernsehfan. Wenn ich nicht fernsehe, muss ich am Computer sitzen.

Christine, 16 Jahre:  Ich finde es schön, mir spannende, unterhaltsame und witzige Filme zusammen mit meiner Familie oder mit meinen Freunden anzusehen. Ich empfinde Fernsehen nicht als Informationsmedium, sondern als Gemeinschaftserlebnis. Das ist meine beste Erholung und Entspannung.

Franziska, 16 Jahre:  Ich bin gegen Fernsehen. Im Fernsehen sieht man, wie viel Böses und Aggressives es auf der Welt gibt. Die Werbung finde ich langweilig.

Sebastian, 17 Jahre: Mein Vater verbietet mir fernzusehen. Er ist sicher, dass sinnloses Sitzen vor dem Fernseher dumm macht. Wenn man 3- 4 Stunden vor dem Fernseher sitzt, hat man wenig Zeit für Hobbys, für Freunde. Man ist wenig an der frischen Luft. Die Gesundheit leidet auch. Ich bin mit dem Vater einverstanden: Fußballspiel auf dem Sofa vor dem Fernseher anzuschauen ist passiv.
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Lisa:  Bestimmt wird es einmal keine Bücher mehr geben. Und das passiert bald. Das Fernsehen wird schöner und schöner sein. Warum sind Bücher gut? Warum sollten die Bücher immer bleiben? Die alten Geräte, die alten Sachen wirft man weg. Es gibt auf der Welt keinen Stillstand. Es gibt nur Fortschritt. In den Wohnungen gibt es große Fernsehgeräte.

Tom:  Bald wird es einmal keine Bücher geben. Mich macht diese Aussage traurig. Sollte es wirklich keine Bücher mehr geben? Werden wir wirklich nur fernsehen und mit Computer reden? Werden die Kinder das letzte Buch im Museum sehen? Das ist schrecklich! Ich wünsche mir solchen Fortschritt nicht. Ich möchte viel lesen und vielleicht selbst Bücher schreiben. Trotz all der neuen Medien begleiten uns Bücher, Zeitungen und Zeitschriften durch das ganze Leben und ich denke, sie werden uns weiter begleiten.
Trotz Millionenauflagen von Büchern, die jährlich auf den Markt kommen, hört man häufig Klagen über das Fehlen der Lesekultur. Dabei spielt das Fernsehen eine wichtige Rolle. 
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Kapitel 4B. Übung 3b

Schönheitsideale
 Was schön ist, ist von Kunst und Mode bestimmt. Ein Blick auf die Kunst zeigt, dass sich das Schönheitsideal verändert. Es ist fast immer mit dem Bild der Frau verbunden. Die Frau, die in Europa bis zu Beginn der Neuzeit am häufigsten gemalt wurde, war Maria, die Mutter Gottes. Im Mittelalter wurde die Madonna mit dem Jesuskind in den Armen dargestellt. In der Gotik sind ihr Körper und ihr Gesicht schmal. Sie hat große Augen, eine lange schmale Nase und einen kleinen Mund. Ihr Gesichtsausdruck ist ruhig. In der Renaissance wurde der Körper ganz anders dargestellt als im Mittelalter. Heutzutage sind die weiblichen Filmstars oder Fotomodelle entweder elegant oder sportlich. 


Schön ist das, was gefällt. Es gibt keine festen Regeln. Heute sagt man: „Schlank ist schön“, in früheren Zeiten liebte man dicke Frauen, kräftige Arme. Und wie wird eine Schönheitskönigin im Jahre 2050 aussehen?
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Liebe  Gäste! Wir machen heute einen Rundgang durch die Dresdener Gemäldegalerie. Hier in diesem Saal hängen Gemälde der italienischen Renaissance-Malerei. Einer der größten italienischen Renaissancemaler ist Raffael Santi. Er war nicht nur Maler, sondern auch Architekt. In Florenz malte Raffael neben Porträts eine ganze Serie schönster Madonnenbilder. In der Dresdener Gemäldegalerie befindet sich eines seiner besten Werke:  die Madonna von 1507, die den Namen „die schöne Gärtnerin“ trägt. Der kniende kleine Johannes sieht zu dem Christuskind auf, der zu der Mutter emporschaut. Maria hält mit ihrer linken Hand den Arm des Kindes und stützt den kleinen Körper mit der rechten. Die Blick- und Körperrichtungen drücken so viel Innigkeit aus. Im Hintergrund ist unter hellem Himmel eine schöne Landschaft ausgebreitet. Im Bilde der Madonna können die Menschen ihr eigenes Fühlen und Denken, ihre eigenen Wünsche und Träume auffinden.


Da ist der Saal der großen Sammlung von Gemälden holländischer Maler des XVII. Jahrhunderts. Die holländischen Maler dieser Epoche zeigten in ihren Bildern die realen Menschen jener Zeit. Die Sujets für ihre Bilder entnahmen sie weder der Bibel noch dem Evangelium, sondern dem Alltag. Im Mittelpunkt ihrer Werke stehen der Mensch, sein Leben und die Natur. Sehr verbreitet war zu jener Zeit die Landschaftsmalerei. Die holländischen Maler zeigten ihre Heimat so, wie sie ist, ohne Schmuck, aber mit großer Liebe. Der größte holländische Maler, einer der berühmtesten Maler der Welt war Rembrandt van Rijn. [lies: räin]. Das bekannteste Bild von ihm ist „Selbstbildnis mit Saskia“. Rembrandt schuf es in der glücklichsten Zeit seines Lebens. Das Licht auf seinen Bildern spielt eine große künstlerische Rolle, es hebt die wichtigsten Details hervor. 


Im nächsten Saal sind die besten Gemälde der deutschen Maler des 16. Jahrhunderts ausgestellt. Da sind die Gemälde von Albrecht Dürer, Lucas Cranach und anderen Künstlern.
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Tim: Meine Meinung über Graffiti? Ich bin total dagegen. Das ist keine Kunst. Das ist etwas Aggressives. Ich finde Graffiti primitiv als Kunst. Sprayer wollen vor allem den Nervenkitzel. Deshalb sprayen sie am liebsten auf verbotene Flächen. Und außerdem beschädigen sie die Häuser und andere Gebäude. Die Schäden sind sehr groß.
Britta: Graffiti sind cool! Da wird die graue Stadt ein bisschen bunt! Das langweilige graue Schulgebäude sieht mit Graffiti viel besser aus. Man muss Graffiti-Projekte im Kunstunterricht machen. Aber ich bin nicht dafür, dass man Privathäuser bemalt. Graffiti ist die freie Äußerung der Meinung. Die tun das, was sie nicht gut finden. Das ist wie ein Protest.

Otto: Graffiti? Ich weiß nicht. Das kommt darauf an, ob man gut malen kann oder ob man Ideen hat. Aber wenn man die Wände so ansprüht, weil sie grau sind, das finde ich nicht so gut. Und auch nicht überall. An grauen Mauern und langweiligen Brücken ist das schön und gut. Aber keine Graffiti an schönen Gebäuden! Wenn ich Graffiti an den schönen Häusern sehe, dann werde ich wütend. Ich bin für Sprühen, aber auf legalen Flächen.

Vеra: Ich bin für Graffiti, aber die Graffiti müssen schön sein und nicht so, wie es jetzt an manchen Gebäuden ist. Ich bin gegen Kitsch. Was bringt das denn? Ich weiß von einem Sprayer, der`s gemacht hat, dass er bestraft wurde und viel Geld auszahlen sollte, dass er eine Wand beschädigt hatte. Er hat sein Leben ruiniert. Er hat nur große Schulden und nichts mehr.
5A_4b

Reporterin: Wie finden Sie die Jugend von heute?
Herr Vogt: Unsere Jugend gefällt mir nicht. Sie ist nicht aktiv, nicht tolerant, nicht selbstständig. Sie wollen nur Spaß vom Leben haben. Dankbarkeit ist etwas, was viele Jugendliche heute nicht mehr kennen. 

    Frau Müller: Ich kenne die Jugendlichen, die sehr aktiv und hilfsbereit sind. Sie machen viel für Umwelt und Tiere. Es geht den Jugendlichen nicht gut. Sie haben auch viele Probleme. Die Lehrprogramme in den Schulen sind schwer, sie müssen viele Hausaufgaben machen. Ich meine, die heutige Jugend ist tolerant und hilfsbereit.
     Herr Hanusch: Viele Jugendliche haben zu viel freie Zeit. Sie vertreiben ihre Zeit am Computer oder sie hängen nur auf den Straßen herum und machen nichts. Sie bekommen zu viel Taschengeld, sie interessieren sich mehr für Markenklamotten. Sie sind verwöhnt. 

Herr Pohl: Viele Jugendliche drücken sich vor schweren Aufgaben. Sie wollen sogar nicht lernen. Sie machen vieles kaputt. Zum Beispiel bemalen sie die Wände der Häuser oder machen Bänke in Parks kaputt. Die Jugendlichen haben keinen Respekt vor Erwachsenen. Mich nervt ihr Egal-Gefühl. Sie glauben, es fällt ihnen alles zu. 

Frau Schneider: Jugendliche wollen nicht nur sprechen, sondern auch handeln, mitbestimmen, dass etwas Schlechtes nicht in der Welt passiert. Das finde ich gut. Die jungen Leute interessieren sich heutzutage sehr für Politik. Sie engagieren sich in verschiedenen Organisationen. Unsere Jugendlichen finde ich aktiv und tolerant.
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72 Stunden ohne Kompromiss
Was kann man in 72 Stunden für andere Menschen tun? Einen Kindergarten neu anstreichen? Eine Schule verschönern? Im Altenheim helfen? In Süddeutschland lief die Aktion „72 Stunden ohne Kompromiss“. Der Bund der katholischen Jugend hat in vielen Städten Ideen für Hilfsprojekte gesammelt. Die Schüler sollten die Projekte verwirklichen.


Die Jugendlichen kannten ihren Auftrag nicht - bis zum Morgen des Starttages. Der Lehrer kam mit einem weißen Umschlag, darin lag ein Zettel mit dem Projekt. „Baut für das Behindertenheim einen Grillplatz und ein Spielfeld für Volleyball.“ Das war die Aufgabe für die 11. Klasse. Hilfsmittel gab es nicht. „Ihr müsst für alles selbst sorgen. Das ist schließlich euer Projekt“, sagte der Lehrer.


Draußen regnete es und neblig war es auch. Kein gutes Wetter für die Arbeit. Zuerst organisierten die Schüler einen Bagger. Dann riefen sie Handwerker in der Umgebung an. Die haben in der Zeitung von der Aktion gelesen und haben gerne bei der guten Sache geholfen: Schubkarren, Schaufeln und Arbeitshandschuhe wurden schnell gebracht.


Das Graben im nassen Boden war schwer. Samantha fragte am Telefon, wer einen Grill bauen kann und Ratschläge geben konnte. Zuerst teilten die Jugendlichen einen Platz in Quadratmeter ein. Dort sollte der Bagger arbeiten. „Wir arbeiten bis zum Umfallen“, behaupteten die Jungen. „Mal sehen, was ihr heute Abend sagt“, kommentieren die Mädchen. Am zweiten Tag fanden Samantha und Lukas eine Schreinerei. Der Betrieb lieferte Holz für die Bänke. Ein Maurer kam. Er half beim Bau des Grills. Eine Metzgerei und eine Bäckerei lieferten Brötchen, Wurst und Käse für die Schüler. Ein Getränkehändler brachte Mineralwasser, Orangensaft und Cola. „Das klappt besser als wir dachten“, freuten sich die Schüler. Nach 72 Stunden war alles fertig. Die Menschen aus dem Behindertenwohnheim kamen vorbei. Sie freuten sich, dass die 24 Schüler Erfolg hatten. Der Lehrer war stolz auf seine Klasse. „Eine tolle Leistung bei dem schlechten Wetter!“ Die Schüler wollten nur noch schlafen, weil sie sehr müde waren. Trotzdem sagte Max: „Es war toll!“
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Milani, 17 Jahre: Dampfmaschine und Eisenbahn, Auto und Telefon, Flugzeug und Roboter, eine endlose Zahl von Maschinen hat die Menschheit erfunden. Sie sollen dem Menschen Arbeit abnehmen und somit Zeit für etwas anderes zurückgeben. Immer mehr Tätigkeiten, die vor zehn Jahren von Menschen gemacht worden sind, werden heute von Computern, vollautomatischen Maschinen bzw. Robotern gemacht. Dadurch ist schon heute ein Viertel der Bevölkerung arbeitslos. Sie haben kein Geld, um ihre Freizeit zu gestalten. Ein großer Teil von ihnen fallen in den Abgrund: sie trinken, nehmen Drogen, die Kriminalität steigt. Was bringt der Fortschritt solchen Menschen?

Christian, 15 Jahre:  Der medizinische Progress spielt eine große Rolle. Er hilft viele Krankheiten heilen, die früher nicht heilbar waren, wie z.B. AIDS. Andererseits kommen immer wieder neue Krankheiten, die durch den Progress verursacht sind, z.B. Krebs, Erkrankung der Atemwege.
Rudi, 17 Jahre. Ich möchte Folgendes sagen. Ärzte und Wissenschaftler auf aller Welt machen immer wieder auf die gesundheitlichen Risiken durch elektromagnetische Strahlen insbesondere bei Kindern aufmerksam. Sie fordern, den Gebrauch von Handys auf ein Minimum zu beschränken. Aber andererseits modernisiert man Handys und macht sie für Kinder sehr attraktiv.

Mareike, 16 Jahre: Braucht man solchen Fortschritt? In der Ukraine ist der Reaktor explodiert, Atombomben in Japan, laute Autos, befahrene Straßen. Grüne Bäume sind in den Reklamen. Der Regen ist sehr sauer. Komisch, wenn meine Eltern mir erzählen, das früher alles ganz anders war. Wir atmen schlechte Luft ein. Das tut in meiner Lunge weh. Raketen erreichen in ein paar Sekunden ein Land, wo solche Menschen wie ich und du leben, sie töten und zerstören. Was bringt der Fortschritt, wenn man andere Menschen tötet und ihre Häuser zerstört?
6B_7c
Das erste Auto und sein Erfinder

Die ersten Autos wurden in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts gebaut. Einer der ersten Erfinder und Autobauer war der deutsche Ingenieur Carl Benz. Schon in jungen Jahren hatte Carl Benz versucht einen selbstfahrenden Wagen zu bauen. Später konstruierte und baute er in seiner kleinen Werkstatt einen Zweitaktmotor, dann einen Viertakter. Und im Frühling 1885 war der Wagen als Dreirad fertig. Der Wagen wurde schnell bekannt. 1889 zeigte man das ertse Benz-Auto auf der Weltausstellung in Paris. Es begann ein neues Kapitel in der Geschichte der Verkehrsmittel.
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Carl Benz und der Milchwagen


Carl Benz durfte mit seinem Auto in der Stadt nur mit einer Geschwindigkeit von 6. Stundenkilometern fahren. So wollte es die Verkehrspolizei. Benz war damit nicht zufrieden. Eines Tages kam ihm eine glückliche Idee. Er bat die Herren von der Verkehrspolizei mit ihm eine Spazierfahrt zu machen. Er wollte ihnen zeigen, dass man mit seinem Wagen ohne Gefahr auch schneller fahren konnte. Die Herren stiegen in den Wagen ein und freuten sich, dass er so ruhig und langsam fuhr. Als aber ein Milchwagen mit einem Pferd das Auto überholen wollte, rief einer der Herren: „Herr Benz, können Sie denn nicht schneller fahren?“ „Das kann ich, aber ich darf es nicht“, antwortete Benz. „Die Verkehrspolizei hat es verboten.“ „Fahren Sie schneller!“, rief einer der Herren. Nachdem der Milchwagen Benz überholt hatte, erhielt er endlich die Erlaubnis schneller als der Pferdewagen zu fahren.

6B_7e


Das Autofahren damals


Das erste Auto fuhr mit einer Stundengeschwindigkeit von 6 Kilometern in der Stadt und fast 12 Kilometern auf dem Land. Wenn in einer Stadt ein Auto erschien, liefen die Einwohner auf die Straße, um mit eigenen Augen den neuen Wagen zu sehen, der ohne Pferde fahren konnte. In einigen Städten durften die Fahrer mit einer Geschwindigkeit von 10 Kilometern in der Stunde fahren. Dabei musste aber ein Mann mit einer Glocke vor dem Auto herlaufen, um die Leute vor der Gefahr zu warnen.


Viele Menschen hielten damals das Autofahren für sehr gefährlich. Wer eine Autofahrt unternehmen wollte, nahm aufgeregt Abschied von Verwandten und Bekannten, denn er dachte: „Wer weiß, vielleicht kehre ich von dieser Fahrt nicht mehr zurück. Diese Reise ist ja so gefährlich.“
Text_1
Ich bin Stephan. Mein Zimmer ist nur fünf Quadratmeter groß und sehr dunkel. Hier fühle ich mich nicht wohl. Es gibt nicht genug Platz, um etwas zu machen. Mein Zimmer ist nur ein Schlafplatz. Abends liege ich stundenlang auf dem Sofa, höre Musik oder sehe fern. Das Beste in meinem Zimmer ist der Computer. Ich träume von einem großen hellen Zimmer. Mein Vater ist arbeitslos und wir können leider keine größere Wohnung mieten.

Mein Name ich Lisa. Ich habe mein eigenes Zimmer. Das Zimmer gefällt mir. Es ist hell und geräumig. Die Zimmereinrichtung ist auch praktisch. Ich habe hier alles, was ich brauche: einen Schreibtisch, einen Schrank, einen Fernseher, einen Computer und ein Sofa. Ich habe auch ein Aquarium. Wenn ich meine Fische sehe, vergesse ich alles herum. Aber ich möchte bald ausziehen, weil meine Eltern sehr streng sind. Sie kontrollieren mich, wann ich komme, ob ich die Hausaufgaben gemacht habe, was ich angezogen habe. Ich möchte meine Freiheit haben.

Ich heiße Tina. Ich habe mein eigenes Zimmer und ich fühle mich da wohl. Ich gestalte mein Zimmer selbst. Diesmal ist bei mir alles in Rot. Ich verändere alle zwei Jahre etwas in meinem Zimmer: mal Vorhänge, mal Tapeten. Bestimmt sind die Sachen billig bei mir. Ich male auch gern und an den Wänden hängen meine Bilder. Ich improvisiere meistens. Ich schiebe stundenlang die Möbel hin und her. Meine Eltern respektieren das.
Text_2



Internat

In Deutschland gibt es gegen 12 Millionen Schüler und gegen eine Million von ihnen besucht ein Internat. Eltern und Kinder entscheiden sich oft für ein Internat. Das hat bestimmte Gründe: Einige Eltern haben zu wenig Zeit für ihre Kinder, die anderen sind sicher, dass Internate die beste Schulbildung bieten.


Früher waren Internate fast immer kirchliche Schulen. Sie gehörten oft zu einem Kloster, einem Schloss oder einer Universität. Die Kinder kamen aus den Familien, die schon wichtige Positionen im Staat oder in der Kirche hatten. Heute ist das nicht mehr so. Jeder Schüler kann ein Internat besuchen, wenn seine Eltern genug Geld haben. Die Schulen kosten zwischen 350 und 3000 Euro pro Monat. Für begabte Schüler gibt es Stipendien.


Internate sind strenger als andere Schulen. Die Kinder sollen nicht nur Mathematik, Sprachen und andere Schulfächer lernen, sondern auch Werte und Disziplin. Es ist auch nicht immer leicht, in einem Internat zu leben. Vom Frühstück bis zum Schlafengehen ist der Alltag geplant. Man ist immer mit den gleichen Menschen zusammen. Dabei lernt man aber fürs Leben. Im Internat übernehmen die Schüler wichtige Aufgaben. Zum Beispiel organisieren sie Sport- oder eine Tanzgruppen, helfen den jüngeren Schülern bei den Hausaufgaben- So lernen die Schüler, wie wichtig die Gemeinschaft ist.
Text_3 
Angela, 17 Jahre: Mir gefallen Gewaltsendungen nicht. Ich kann das einfach nicht ertragen. Es gibt so viele gute Sendungen im Fernsehen, z. B. über fremde Länder, Sportsendungen, Quizsendungen. 

Tim, 16 Jahre: Die Welt ist nicht so harmonisch, wie man sich das vielleicht wünschen möchte. Aber kein Zuschauer wird selbst gewalttätig, nur weil er Gewalt im Fernsehen sieht. Wenn ich im Fernsehen sehe, wie die sich aggressiv benehmen, weiß ich genau, dass ich selbst das nie machen werde. 

Alexander, 15 Jahre: Auf mich hat die Gewalt im Fernsehen gar keine Wirkung. Aber ich möchte sagen, dass im Fernsehen, besonders in den Privatsendern, zu viel Gewalt gezeigt wird. Zum Glück wissen alle, dass die aggressiven Handlungen nicht echt sind. Deshalb nimmt auch keiner diese Szenen ernst. Sie sind nur ein Spezialeffekt, um die Spannung zu steigen. 

Anna, 16 Jahre: Am schlimmsten sind nicht die Krimis oder Horrorfilme, sondern die Nachrichten von den furchtbaren Gewalttätigkeiten, die überall da geschehen, wo es noch Kriege gibt. Wenn ich im Fernsehen sehe, wie die sich aggressiv benehmen, weiß ich genau, dass ich selbst das nie machen werde.
Text_4
Thomas, 19 Jahre: Ich habe mich in Belarus ein bisschen wie Kulturbanause gefühlt. Junge Leute in Minsk stehen Schlange an den Kassen der Theater und Philharmonie, sie besuchen Museen und Ausstellungen. Für viele von uns sind Theater, Oper und Ballett eher etwas für ältere Leute.

Alexandra, 21 Jahre: Als deutscher Student in Minsk kann man fast Komplexe bekommen, wenn man von jungen Belarussen mit solchen Fragen bombardiert wird: „Was läuft gerade im Gorki-Theater? Warst du im Kunstmuseum? Hast du die Ausstellung von Ikonen gesehen? usw.“

Tina, 20 Jahre: Es wundert mich, dass sich die belarussischen Jugendlichen so sehr für die so genannte „klassische Kultur“ interessieren. Leider hat man wenige Alternativen zu Theater, Museen, Ballett und Oper. Es kommen nach Belarus nicht viele bekannte Bands.

Tommy, 19 Jahre: In Belarus kann man sich öfter einen Theater-, Opern- oder Ballettbesuch erlauben, weil es nicht so teuer ist. In Deutschland sind die Theaterkarten viel teurer. Ich selbst bin kein Kulturbanause, das finde ich zumindest. Ich habe schon in Minsk das Operntheater besucht. Ich war begeistert. Wir waren auch im Kunstmuseum. Viele Bilder haben auf mich einen großen Eindruck gemacht. Ich habe auch in der Philharmonie klassische Musik gehört. Das war auch toll!

Text_5
Jugendliche können vieles tun

Schülerinnen und Schüler der Geschwister-Scholl-Gesamtschule in Solingen haben nach dem Brandanschlag von Mölln  die Arbeitsgemeinschaft „Die weiße Rose“ gegründet. Sie wollten zum Beispiel dafür sorgen, dass  der Brandanschlag in ihrer eigenen Stadt nicht in Vergessenheit gerät. Zum Jahrestag des Verbrechens nahm die Gruppe an der Kundgebung vor dem Solinger Rathaus teil. Zwei Tage vorher gab es einen Aktionstag an der Schule. Es wurden Bilder gemalt, diskutiert, Theater gespielt.

Einmal in der Woche trifft sich die Gruppe: man plant, diskutiert und bereitet Projekte vor. Ihre erste Aktion war ein Gedenktag an ihrer Schule zur Erinnerung an die Widerstandsbewegung „Die weiße Rose“ der Geschwister Hans und Sophie Scholl, die von den Nationalsozialisten ermordet wurden. Die Schüler haben ein Flüchtlingsheim besucht, das nur 500 Meter von ihrer Schule entfernt ist. Sie haben Hausaufgabenhilfe, Spielnachmittage und eine Spielzeugsammlung für die Kinder organisiert.

Text_6
Rockmusik gegen Gewalt

Für die Schülerinnen und Schüler der Gesamtschule in Wuppertal gehört die Rockmusik schon seit Jahren zum Unterricht. Mit einer Rock-AG fing  alles an. Die Band „Pünktchen, Pünktchen“ hat schon Platten aufgenommen und ist in vielen Ländern aufgetreten: in der Türkei, Frankreich, England, sogar in Chile. Engagement gegen Gewalt und Fremdenfeindlichkeit gehört für die Mitglieder der Band dazu. Sie singen über Gewalt gegen Ausländer, Gewalt in der Familie und die Ursachen von Gewalt. Außerdem organisiert man Aktionswochen mit Rollenspielen und Diskussionen. In mehreren Städten werden die Ausstellungen gezeigt.

In Leipzig waren viele Skins, die brüllten „Deutschland den Deutschen!“ Sie lehnen alles Fremde ab. Wir müssen sie enttäuschen. Denn Deutsch ist international!

Text_7
Robert Bosch - ein Erfinder
Robert Bosch wurde als Sohn eines Bauern ist am 23. September 1861 in Albeck bei Ulm geboren. Seine unglaubliche Karriere begann er mit einer Lehre als Mechaniker. Im Jahre 1886 eröffnete er in Stuttgart eine „Werkstatt für Feinmechanik und Elektrotechnik“. Die Firma bestand zuerst aus Robert Bosch selbst, einem Handwerker und einem Lehrling und beschäftigte sich mit der Installation und Reparatur von Telefonen und anderen elektrischen Geräten. Daneben arbeitete ein kleines Unternehmen, das anfangs noch nicht so gut lief, auch an der Entwicklung einer Zündung für Gas- und Benzinmotoren. Die brauchte man ganz dringend in der noch jungen Automobilindustrie.


1901 erfand Boschs Entwicklungschef Gottlob Honolöd, den er als Lehrling in seine Firma geholt hatte, die „Zündkerze für Automobilmotoren“. Diese Zündkerze, die problemlos in jedem Fahrzeug verwendbar war, begründete den weltweiten Erfolg der Firma. 

Heute beschäftigen die Robert Bosch GmbH und ihre 250 Tochterunternehmen in 50 Ländern über rund 400 000 Mitarbeiter. Die Firma bietet die verschiedensten Produkte an: von der Waschmaschine bis zum Roboter, vom Bügeleisen über Navigationssysteme bis hin zu Klimaanlagen. Allerdings spielt die Autoelektronik immer noch eine zentrale Rolle. 

